
Altersklassen von 12 bis 18 Jahren werden nach dem 
Gesetz in zwei Untergruppen geteilt: Freiheitsstrafen 
können nur gegen Jugendliche über 14 Jahre ausge­
sprochen werden.

Die Betreuung der Jugendlichen vom Anfangsstadium 
der Ermittlungen an bis zur sogenannten Nachfürsorge 
nach der Bestrafung ist die Aufgabe von in Fragen des 
Kinder- und Jugendschutzes geschulten Fachleuten. Die 
Ermittlungen werden von der Abteilung Kinderschutz 
der Staatspolizei vorgenommen. Doch nimmt daran 
schon im Anfangsstadium auch die Jugendstaatsanwalt­
schaft teil.

Die Einschaltung der Staatsanwälte in die Ermitt­
lungstätigkeit ist neueren Datums: sie ist eines der Er­
gebnisse der 1954 durchgeführten Reform. Ihre posi­
tiven Auswirkungen sind selbst in der seither ver­
strichenen verhältnismäßig kurzen Zeit schon fühlbar 
geworden. Der erzieherische Effekt des Verfahrens er­
höht sich, wenn sich der Staatsanwalt nicht starr auf die 
Erhebung der Anklage und deren Vertretung be­
schränkt, sondern sich mit dem mit der Gesellschaft in 
Konflikt geratenen oder der Gefahr der Verwahrlosung 
und des Verbrechens ausgesetzten Jugendlichen gründ­
lich beschäftigt und seinen Strafantrag auf Grund eines 
eingehenden Milieustudiums und persönlicher Aus­
sprachen stellt.

Ein ziemlich großer Teil der Fälle kommt gar nicht 
erst vor.Gericht, sondern hier, in den Angelegenheiten 
von geringerer Bedeutung, entscheiden die im Rahmen 
der Abteilungen Unterricht der einzelnen Bezirks-, 
Kreis- und Gemeinderäte tätigen Organe für Kinder­
schutz. Sie warnen die Eltern, sorgen für Arbeitsauf­
nahme des Jugendlichen oder — falls die Umstände dies 
erfordern — für seine Aufnahme in die staatliche Für­
sorge.

Falls infolge der Schwere der Handlung die Sache vor 
das Gericht kommt, entscheiden die für diesen Zweck 
bestimmten Kammern der Bezirks-, Kreis-, Stadt- oder 
Komitatsgerichte den Fall. Die Kammern bestehen aus 
drei Mitgliedern: Ein Beisitzer ist ein Pädagoge aus 
einer Schule des betreffenden Bezirks oder Kreises. Der 
zweite Beisitzer ist eine Vertreterin der regionalen 
Fraüenorganisation. Den Vorsitz führt ein in Fragen 
des Kinderschutzes besonders erfahrener Berufsrichter.

Das Urteil, das dieses Gericht nach sorgfältigem Stu­
dium des Familienmilieus und unter Berücksichtigung 
der von der Schule oder dem Arbeitsplatz des jugend­
lichen Angeklagten eingeholten Charakteristik fällt, 
kann selbstverständlich — je nach der Schwere der 
Handlung sowie den individuellen und den Familien­
umständen — recht verschiedenartig ausfallen. Die mil­
desten Strafen sind die richterliche Rüge und die An­
ordnung von Schutzaufsicht. Die erste besteht in einem 
nachdrücklichen Verweis, während die letztgenannte zur 
Folge hat, daß das Verhalten des Jugendlichen von 
einem dazu bestimmten Fürsorger ein Jahr lang beob­
achtet wird. Dieser sucht den Jugendlichen monatlich 
zu Hause auf, spricht in seiner Schule vor und, falls er 
es für notwendig erachtet, macht er dem Gericht Mel­
dung und ersucht um weitere Maßnahmen. Diese bei­
den Strafen verhängt das Gericht dann, wenn es die 
Gefahr einer Verwahrlosung für nicht allzu groß hält 
und der Meinung ist, daß es sich um die einmalige Ver­
irrung eines im Grunde genommen ordentlichen 
Jugendlichen handelt.

Ist jedoch die Straftat schwerer und besteht vor allem 
die Gefahr weiterer Verwahrlosung, dann kann der 
Jugendliche in ein Erziehungsheim auf genommen wer­
den. Der Aufenthalt dort dauert ein Jahr; doch wird 
er, da in den Heimen Facharbeiterschulung gehalten 
wird und die Jugendlichen von dort u. U. als geprüfte 
Facharbeiter der Industrie oder Landwirtschaft ent­
lassen werden, eventuell um einige Monate verlängert, 
damit die Jugendlichen ihre Abschlußprüfung ablegen 
können. Selbstverständlich kann die Dauer der Er­
ziehung auch dann verlängert werden, wenn der aus 
Pädagogen bestehende--Rat des Instituts dies aus einem 
anderen Grund für notwendig hält. Falls es die 
Schwere der Straftat und die sonstigen Umstände er­
fordern, kann das Gericht bei jugendlichen Angeklag­
ten über 14 Jahre auch eine Freiheitsstrafe verhängen, 
deren Vollstreckung in Gefängnissen für Jugendliche er­
folgt: In diesen befaßt sich ein geschultes Personal mit 
den Jugendlichen, um sie zur Arbeit zu erziehen. Jeder

Verurteilte kann produktive Arbeit leisten und von 
seinem Verdienst nicht nur einkaufen, sondern auch 
sein erspartes Geld auf ein Sparkonto einzahlen oder 
seinen Eltern überweisen.

Nach Ablauf der Freiheitsstrafe oder der sonstigen 
Erziehungsmaßnahmen findet eine Nachfürsorge statt. 
Diese wird von den Bezirks- oder Kreisräten folgender­
maßen organisiert: Freiwillige Sozialhelfer suchen ihre 
Schützlinge in den Heimen auf, beobachten ihren Um­
gang, ihre Fortschritte in der Schule und ihr Verhalten 
am Arbeitsplatz. Sie sind bestrebt, die Jugendlichen 
mit Rat und Tat, u. U. unter Inanspruchnahme der zu­
ständigen Behörden, auf dem rechten Weg zu halten. 
Die freiwilligen Fürsorger leisten eine verantwortungs­
volle, gute Arbeit. Dennoch ist es der Wunsch der sich 
mit den Problemen der Jugendlichen befassenden Fach­
leute, daß durch Bereitstellung größerer finanzieller 
Mittel die Nachfürsorge auch durch eine beträchtliche 
Zahl hauptamtlicher Fachkräfte ergänzt wird. Die Er­
fahrung zeigt nämlich, daß die Nachfürsorge eines der 
besten Gegenmittel gegen die Jugendkriminalität ist.

Die gegen einen Jugendlichen verhängte Strafe wird 
nicht im Strafregister eingetragen, so daß der Jugend­
liche, nachdem er seine Strafe verbüßt hat, unbelastet 
ein neues Leben beginnen kann.

Maßnahmen gegen die Gefahr 
der sittlichen Verwahrlosung

Nach den Statistiken der letzten Jahre begehen 
Jugendliche äußerst selten Kapitalverbrechen, wie Mord 
und Totschlag. Größer ist die Zahl der Vermögens­
delikte und Straftaten gegen die Person. Das Haupt­
problem ist die Abwendung der Gefahr der sittlichen 
Verwahrlosung.

Viele Umstände führten dazu, daß im Lauf der letz­
ten zehn bis fünfzehn Jahre vielen ungarischen Kin­
dern ein liebevolles, ruhiges und harmonisches Fami­
lienleben, das eine gute Erziehung gewährleistet, ge­
nommen wurde. Viele Kinder verloren ihre Eltern im 
Krieg. Viele Familien zerfielen auch im Verlauf der 
Nachkriegsjahre infolge der Auswanderung eines 
Eltemteils oder durch die leider recht häufigen Schei­
dungen. Der Staat der Volksdemokratie unternimmt im 
Rahmen des Möglichen alles, um die Jugendlichen zu 
versorgen. All diejenigen Kinder, deren Eltern für sie 
nicht sorgen können oder wollen, werden in staatliche 
Fürsorge genommen. Doch selbst das sorgfältigst aus­
gewählte Erziehungspersonal und die den staatlichen 
Kinderheimen gewährte weitgehende materielle Unter­
stützung können nicht das Elternhaus, die Familie er­
setzen. Eine besondere Gefahrenquelle besteht darin, 
daß Kinder, die aus einem sittlich verwahrlosten Milieu 
kommen, auf did übrigen Insassen der staatlichen Kin­
derheime einen schlechten Einfluß ausüben. Die beson­
ders verwahrlosten Kinder von den anderen abzuson­
dern, wäre vom pädagogischen Standpunkt aus unrich­
tig, da im allgemeinen die „schwarzen Schafe“ gerade 
durch ein gesundes Kollektiv besser auf den rechten 
Weg gelenkt werden können, als wenn man sie unter 
sich läßt.

Die Gefahr der Verwahrlosung der Jugendlichen 
wird mitunter durch Faktoren verursacht, die erst im 
Zusammenhang mit dem gesellschaftlichen Fortschritt 
entstanden und daher leicht zu bekämpfen sind. Jedoch 
haben die nach neuen Wegen und Methoden suchenden 
ungarischen Pädagogen hierauf zum Teil zu spät ge­
achtet.

Interessante Probleme wirft z. B. die Institution der 
Arbeiterherbergen auf. Bei den in allen Teilen des Lan­
des begonnenen großen Bauten sind viele Erwachsene 
und Jugendliche beschäftigt, die von ihrem ursprüng­
lichen Wohnort dorthin gegangen sind und in den staat­
lichen Arbeiterherbergen Unterkunft gefunden haben. 
Diese Arbeiterherbergen wurden sorgfältig wohnlich 
und hygienisch ausgestattet. In ihren Kulturräumen 
finden schöne Veranstaltungen für die Werktätigen 
statt. Sehr spät und erst auf Grund festgestellter Miß­
stände wurde jedoch bemerkt, daß viele Dorfjugend­
liche zwischen 16 und 18 Jahren, von ihrer Familie ge­
trennt, in diesen Arbeiterherbergen wohnen und den 
Verführungen der Großstadt ausgesetzt sind. Es ist da-
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